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Nicht nur im Hinblick 
auf die Ernährung der 
Erdbevölkerung, sondern 
auch in ökologischer 
Hinsicht kommt dem 
Anbau von Reis große 
Bedeutung zu. 

 Reis ist das Grundnahrungsmittel für 
mehr als drei Milliarden Menschen. 
Nach vorsichtigen Schätzungen muss 

der Reisanbau um mehr als 20 Prozent gestei-
gert werden, um den Bedarf im Jahre 2020 
zu decken. Doch nicht nur im Hinblick auf 
die Ernährung der Erdbevölkerung, sondern 
auch in ökologischer Hinsicht kommt dem 
Anbau von Reis große Bedeutung zu. Denn 
für die Erzeugung von nur einem Kilogramm 
Reiskörnern werden zwischen 3.000 und 
5.000 Liter Wasser verbraucht – und Süßwas-
ser ist eines der kostbarsten Güter unseres 
Planeten. Welche ökologischen Konsequen-
zen aktuelle und künftige Veränderungen 
im Reisanbau in großen Teilen Südostasiens 
haben, untersucht eine neue Forschergrup-
pe der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG), bei der die Justus-Liebig-Universität 
Gießen federführend ist. Sprecher ist Prof. 
Dr. Volkmar Wolters, AG Tierökologie am In-
terdisziplinären Forschungszentrum für bio-
wissenschaftliche Grundlagen der Umweltsi-
cherung (IFZ) der Universität Gießen. Neben 
der Universität Gießen sind die Universitäten 
Bonn und Bremen, das Max-Planck-Institut 
für Terrestrische Mikrobiologie in Marburg 
sowie das Institut für Meteorologie und Kli-
maforschung in Garmisch-Patenkirchen an 
dem Verbund beteiligt. Der Verbund wird 
von der DFG über drei Jahre mit insgesamt 
rund zwei Millionen Euro gefördert.

Der Fokus der Forschergruppe „Introdu-
cing Non-Flooded Crops in Rice-Dominated 
Landscapes“ (ICON) liegt auf den Auswir-
kungen, die veränderte Reisanbausysteme 
auf den bio-geochemischen Kohlenstoff- 
und Stickstoffkreislauf, auf die Emission von 
Treibhausgasen, den Wasserhaushalt und 
die Biodiversität haben. Die Wissenschaft-
ler untersuchen die Auswirkungen von ver-
schiedenen Anbautechniken – geflutete Fel-
der im Vergleich zu nicht-gefluteten –, von 

Fruchtwechseln und von Stickstoffdüngung. 
Sie nutzen dafür moderne molekulare, hy
drologische, bodenökologische und pflan-
zenphysiologische Methoden. Ziel ist die 
Entwicklung von Reisanbausystemen, die bei 
maximalem Ertrag nur minimale Auswirkun-
gen auf das Ökosystem haben.

Der Verbund kooperiert mit dem Interna-
tional Rice Research Institute (IRRI) auf den 
Philippinen, an dem Sorten und Anbautech-
niken entwickelt werden. Dort werden auch 
die Feldversuche durchgeführt. (CL)

Ökologische Konsequenzen des Reisanbaus

Universität Gießen ist Sprecherhochschule einer neuen  
DFG-Forschergruppe

Reispflanze auf einem der Versuchsfelder 
am International Rice Research Institute 
(IRRI) auf den Philippinen. 
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In der neuen Studie wurden Kern-
spintomographieaufnahmen der Ge-
hirne von 16 Studienteilnehmern ge-
macht, bevor diese den achtwöchigen 
Achtsamkeits-basierten Stressredukti-
onskurs (englisch: Mindfulness-Based 
Stress Reduction, MBSR) am Center 
for Mindfulness an der University of 
Massachusetts Medical School in den 
USA absolviert hatten. Im Anschluss 
an den Kurs wurden wiederholt Kern-

spintomographieaufnah-
men gemacht. 

Im Kurs übten die 
Teilnehmer in acht wö-
chentlichen Gruppen-
sitzungen Achtsam-
keitsmeditation. Diese 
beinhaltet das Gewahr-
sein von Empfindungen 

(Körperempfindungen, Gefühle und 
Gedanken) im gegenwärtigen Au-
genblick. Empfindungen werden mit 
einer urteilsfreien, nicht-wertenden 
Haltung betrachtet. Die im Kurs ein-
geübten Techniken wurden zusätzlich 
täglich in mit Hilfe von Tonaufnahmen 
angeleiteten Meditationen trainiert. 
Außerdem wurden über einen ver-
gleichbaren Zeitraum Kernspinauf-
nahmen von Kontrollpersonen, die 
keine Meditation übten, gemacht. 

Die Teilnehmer in der Meditati-
onsgruppe dokumentierten die täg-
liche Übungszeit und berichteten, 
im Durchschnitt 27 Minuten am Tag 
Achtsamkeit geübt zu haben. Ihre Ant-
worten auf einem Achtsamkeitsfrage-
bogen zeigten signifikante Verbesse-
rungen der Achtsamkeitswerte nach 
dem Kurs im Vergleich zur Kontroll-
gruppe. Analysen der Kernspinbilder, 
die sich auf die Hirnregionen fokus-

 Die Teilnahme an einem achtwö-
chigen Achtsamkeitsmeditati-
onskurs bewirkt messbare Ver-

änderungen in Hirnregionen, die für 
Gedächtnis, Selbstwahrnehmung, Em-
pathie und Stressreaktionen zuständig 
sind. Zu diesen Ergebnissen kommt die 
Studie eines Forscher-Teams aus Wis-
senschaftlern der Universität Gießen, 
des Massachusetts General Hospital 
und der Harvard Medical School in 

Boston, USA, die Anfang des Jahres im 
Fachjournal Psychiatry Research: Neu­
roimaging erschienen ist. Die Längs-
schnittstudie dokumentiert erstmals 
Veränderungen in der grauen Substanz 
des Gehirns durch Meditation. 

Frühere Studien eines Gießener 
Teams, an dem die Gießener Psycho-
login Dr. Britta Hölzel, Erstautorin der 
Publikation, ebenfalls beteiligt war, 
und anderer Gruppen hatten gezeigt, 
dass zwischen den Gehirnen erfah-
rener Meditierender und denen von 
Personen ohne Meditationserfahrung 
strukturelle Unterschiede bestehen. 
Dort hatte man eine höhere Dichte der 
grauen Substanz in Hirnregionen ge-
funden, die für Gedächtnis und Intero-
zeption zuständig sind. Diese früheren 
Gruppenvergleiche ließen jedoch kei-
nen Schluss darauf zu, dass die Unter-
schiede tatsächlich durch die Medita-
tion zustande gekommen waren. 

sierten, in denen die früheren Studien 
Besonderheiten im Gehirn von Medi-
tierenden gefunden hatten, zeigten 
eine Zunahme der Dichte der grauen 
Substanz im Hippocampus, der Lern- 
und Gedächtsnisprozesse unterstützt. 
Weitere Analysen zeigten Zunahmen 
in Regionen, die für Selbstwahrneh-
mung und Mitgefühl zuständig sind. 
Die von den Teilnehmern berichteten 
Verbesserungen im Stresserleben gin-
gen mit einer Abnahme der Dichte der 
grauen Substanz in der Amygdala ein-
her. Von dieser Struktur ist bekannt, 
dass sie eine wichtige Rolle in der Ver-
arbeitung von Angst und Stress spielt. 

„Obwohl seit längerem gut belegt 
ist, dass Meditation zu einer Verbes-
serung des psychischen Wohlbefin-
dens, zu einer Abnahme des Stress-
empfindens und zu einer Reduktion 
psychosomatischer Symptome führen 
kann, war bisher unklar, durch welche 
Veränderungen im Gehirn die posi-
tiven Effekte der Meditation beglei-
tet werden“, so die Dr. Britta Hölzel, 
Wissenschaflerin an der Universität 
Gießen, dem Massachusetts Gene-
ral Hospital und der Harvard Medi-
cal School. „Es ist faszinierend, wie 
veränderbar unser Gehirn und unser 
Empfinden sind. Wir selbst haben es 
in der Hand, eine aktive Rolle einzu-
nehmen, unser eigenes Wohlbefin-
den zu erhöhen. Durch das Üben von 
Meditation können wir selbst unser 
Gehirn verändern und unsere Lebens-
qualität verbessern.“ 

Seit April 2011 setzt Dr. Britta Höl-
zel ihre Forschungen wieder im Ben-
der Institute of Neuroimaging an der 
Universität Gießen fort. Für Dr. Ulrich 
Ott, Leiter der dortigen Arbeitsgrup-

Achtsamkeitsmeditation führt in nur acht Wochen 
zu Veränderungen in der Hirnstruktur 
Studie eines deutsch-amerikanischen Forscher-Teams unter maßgeblicher 
Gießener Beteiligung 

Im Hippocampus führt die Teilnahme an einem 
Achtsamkeits-Meditationskurs zu einer Zunahme 
der Dichte grauer Substanz.

[  KURZ BERICHTET  ]
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 Im Rahmen der Kooperation zwi-
schen dem Deutschen Zentrum 
für Luft- und Raumfahrt (DLR) und 

der Justus-Liebig-Universität Gießen 
wurde im März ein Vertrag über eine 
Professur auf dem Gebiet der elek-
trischen Raumfahrtantriebe an der 
Universität Gießen abgeschlossen, 
die vom DLR finanziert wird. Eine 
langfristige Zusammenarbeit im Be-
reich der Raumfahrt hatten das DLR 
und die Universität Gießen bereits 
im vergangenen Jahr mit einem ers-
ten Kooperationsvertrag besiegelt. Er 
umfasst sowohl die gemeinschaftliche 
Forschung im Bereich elektrischer 
Raumfahrtantriebe als auch die Aus-
bildung des wissenschaftlichen Nach-
wuchses im Raumfahrtsektor.

Durch die neue Professur wird 
insbesondere das Lehrangebot des 
zum Wintersemester 2010/11 an-
gelaufenen Schwerpunktes „Atom-, 
Plasma und Raumfahrtphysik“ des 
Master-Studiengangs Physik durch 
neue Vorlesungen zu „Grundlagen 
der Raumfahrt“ und „Raumfahrtsys-
teme“ ausgebaut und die Forschung 
zur Neu- und Weiterentwicklung von 
Raumfahrtantrieben für die anste-
henden wissenschaftlichen Missio-
nen vom DLR und der Europäischen 
Weltraumbehörde (ESA) nachhaltig 
gestärkt. So können in wenigen Mo-
naten die in Gießen entwickelten elek-
trische Raumfahrtantriebe und ihre 
Komponenten am Standort der DLR 
in Göttingen unter Weltraumvakuum-
bedingungen getestet werden.

Auch in Zukunft soll die Koopera-
tion weiter intensiviert werden und 
am Standort Gießen mit Unterstüt-
zung der DLR und weiterer Partner, 

Die Vizepräsidentin der Universität 
Gießen Prof. Dr. Katja Becker und der 
DLR-Vorstandsvorsitzende Prof. Dr. 
Johann-Dietrich Wörner unterzeich-
neten im März den Vertrag über eine 
Professur zu elektrischen Raumfahrt-
antrieben, die vom Deutschen 
Zentrum für Luft- und Raumfahrt 
finanziert wird.
Foto: Alexander Failing

Elektrische Raumfahrtantriebe

Neue DLR-Professur an der Universität Gießen

darunter das Max-Planck-Institut für 
Extraterrestrische Physik und die 
Technische Hochschule Mittelhessen,  
in enger Zusammenarbeit mit der 
Industrie ein international konkur-
renzfähiges Zentrum zu Elektrischen 
Raumfahrtantrieben entstehen, in 
dem Lehre, Forschung, Entwicklung 
und Vermarktung unter einem Dach 
vereint sind.

pe „Veränderte Bewusstseinszustän-
de – Meditationsforschung“, wirft die 
Studie viele neue Fragen auf: „Das 
MBSR-Programm besteht aus meh-
reren Elementen – u.a. Meditation, 
Yoga, Gruppengespräche. Nun geht es 
darum herauszufinden, welche dieser 
Elemente welche Effekte hervorrufen. 
Führen andere Verfahren, wie z.B. das 
Autogene Training, zu ähnlichen Effek-
ten? Wie lange dauert es, bis sich struk-
turelle Veränderungen zeigen,  und 
wie lange halten diese an, wenn nicht 
mehr geübt wird? Zeigen sich auch 
Veränderungen in der weißen Hirnsub-
stanz, also den Faserbündeln, die die 
verschiedenen Hirnareale miteinander 
verbinden? Die Antworten, die wir in 
den nächsten Jahren auf diese Fragen 
erhalten, werden uns Aufschluss dar-
über geben, warum solche Trainings-
programme bei zahlreichen Störungen 
positive Wirkungen erzielen.“ 

Seniorautorin der Studie war Dr. 
Sara Lazar vom Massachusetts Gene-
ral Hospital und der Harvard Medical 
School. Weiterer Autor war Tim Gard 
vom Bender Institute of Neuroimaging 
der Universität Gießen. Die Studie wur-
de gefördert vom National Institute of 
Health, der Europäischen Kommissi-
on, der British Broadcasting Company, 
und dem Mind and Life Institute. (BKH)
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Zur Dimension von komplexen Netzwerken

Neue Methode zu ihrer Berechnung entwickelt – Publikation in „Nature Physics“ 
mit Gießener Beteiligung

komplexen Netzwerken wie beispiels-
weise Flugverbindungen aus: Auch 
sie sind in den zweidimensionalen 
Raum „eingebettet“, da die Flughäfen 
(=Knoten) sich auf der Erdoberfläche 
befinden. Zwei Flughäfen gelten als 
miteinander verbunden, wenn es eine 
direkte Flugverbindung zwischen ih-
nen gibt. Allerdings sind nicht nur be-
nachbarte Flughäfen mit nur kurzen 
Distanzen miteinander verbunden, 
sondern bei den großen Fluglinien 
gibt es auch zahlreiche direkte Mit-
telstrecken- und Langstreckenflüge, 
auch wenn es i.a. insgesamt weniger 
Verbindungen zu den entfernteren 
Flughäfen oder Knotenpunkten sind. 
Diese Tatsache bewirkt, dass die Di-
mension dieses Netzwerks nicht mehr 
2 ist, sondern sehr viel höher bei 3 
liegt. Dem Internet muss man sogar 
eine Dimension von 4,5 zuweisen. 

Die Dimension von Flugverbindun-
gen kann beispielsweise wichtig sein 
kann, um die Geschwindigkeit der 

 Eine neue Methode zur Berech-
nung der Dimension von kom-
plexen Netzwerken hat ein 

internationales Team von Physikern 
unter maßgeblicher Beteiligung des 
Gießener Theoretischen Physikers 
Prof. Armin Bunde entwickelt. Der 
Beitrag, der in Kooperation mit Kolle-
gen der Bar Ilan-Universität in Ramat 
Gan, Israel, entstanden ist, wurde im 
März von der renommierten Fachzeit-
schrift „Nature Physics“ unter dem 
Titel „Dimension of spatially embed-
ded networks“ veröffentlicht.

Die Dimension eines Gegenstandes 
ist eine zentrale Größe in der Physik, 
um ihn zu charakterisieren, da dessen 
physikalische Eigenschaften stark von 
der Dimension abhängen. Eine Gera-
de, ein Faden oder ein Draht haben 
beispielsweise die Dimension 1, eine 
Fläche oder ein Blatt Papier haben die 
Dimension 2, und ein Körper oder ein 
Holzwürfel haben die Dimension 3. In 
der Natur kommen allerdings auch Di-
mensionen vor, die zwischen 1 und 3 
liegen. So hat die Küstenlinie vor Eng-
land etwa die Dimension 1,3, oder ein 
Flussbett hat die Dimension 1,7.

Ein Netzwerk besteht aus Knoten 
und Verbindungen zwischen den Kno-
ten. Netzwerke können unterschied-
liche Dimensionen haben, je nach 
der jeweiligen Längenverteilung der 
Verbindungen. Ein einfaches Beispiel 
ist ein Fischernetz: Es verbindet be-
nachbarte Knoten miteinander, die je-
weils in derselben Entfernung zu den 
Knoten liegen, und hat deshalb die Di-
mension 2. Dies wird deutlich, wenn 
man das Fischernetz auf der Erde aus-
breitet. Dann ist es mit einer Fläche 
vergleichbar. Ganz anders sieht es bei 

Ausbreitung einer Epidemie zu be-
stimmen, die Dimension des Internet 
ist von Bedeutung für die Ausbreitung 
von Viren. Wie genau man die jewei-
lige Dimension von komplexen Netz-
werken berechnet und wie groß sie 
jeweils sind, das hat nun das Team um 
Prof. Shlomo Havlin und Prof. Armin 
Bunde herausgefunden. Die Arbeiten 
wurden u.a. von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) und der 
Israel Science Foundation gefördert. 

Bei der Publikation handelt es sich 
übrigens um eine internationale Zu-
sammenarbeit besonderer Art. Das 
Autoren-Team Li Daqing, Kosmas 
Kosmidis, Armin Bunde und Shlomo 
Havlin repräsentiert vier Nationen: 
Der Erstautor des Beitrags Li Daqing 
ist ein chinesischer Physiker, der als 
Doktorand bei Shlomo Havlin in Isra-
el geforscht hat. Ab Mai erwartet ihn 
Armin Bunde in der Gießener Theore-
tischen Physik. Kosmas Kosmidis, ein 
griechischer Physiker von der Aristo-
teles-Universität in Thessaloniki, war 
bis vor kurzem noch im Gießener In-
stitut für Theoretische Physik bei Ar-
min Bunde zu Gast. (Lau)
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Dimension of spatially embedded networks
Li Daqing1*, Kosmas Kosmidis2,3, Armin Bunde2 and Shlomo Havlin1

The dimension of a system is one of the most fundamental
quantities to characterize its structure and basic physical
properties. Diffusion1 and vibrational excitations2, for example,
as well as the universal features of a system near a critical
point depend crucially on its dimension3,4. However, in the
theory of complex networks the concept of dimension has been
rarely discussed. Here we study models for spatially embedded
networks and show how their dimension can be determined.
Our results indicate that networks characterized by a broad
distribution of link lengths have a dimension higher than that
of the embedding space. We illustrate our findings using the
global airline network and the Internet and argue that although
these networks are embedded in two-dimensional space they
should be regarded as systems with dimension close to 3 and
4.5, respectively. We show that the network dimension is a
key concept to understand not only network topology, but also
dynamical processes on networks, such as diffusion and critical
phenomena including percolation.

Networks consist of entities (nodes) and their connections
(links)5. Usually, networks are embedded either in two- or in three-
dimensional space. For example, airline and Internet networks, as
well as friendship networks where the nodes are the residences
of friends, are embedded in the two-dimensional surface of the
earth, whereas the neuronal network in the brain is embedded in a
complex three-dimensional structure. If in a d-dimensional lattice,
the links connect only neighbouring nodes (in space), then the
dimension of the network is trivially identical to the dimension of
the embedding space. In most cases, however, links are not short
ranged, their length distribution is broad, connecting also distant
nodes. The question we pose here is: Is there a finite dimension
that characterizes such a spatially embedded network and how can
we determine it? The knowledge of the dimension6,7 is not only
important for a structural characterization of the network, but is
also crucial for understanding the function of the network, as the
dimension governs the dynamical processes in the network.

In network theory, the dimension of a network has been rarely
considered. Research8–13 has focused on two types of networks
where the links between the nodes are either short range, connecting
only nearby nodes (like a lattice), or long range, connecting any
two nodes with the same probability. In the short range case, the
dimension d of the network is identical to the dimension of the
embedding space, whereas in the long range case the embedding
space is irrelevant and the network can be regarded as having an
infinite dimension. As a consequence, the mean distance between
two nodes scales with the number of nodes N as N 1/d in the short
range case, and as log N (ref. 14) or log log N (ref. 15) in the
long range case, reflecting its ‘small world’ or ‘ultra small world’
character, respectively. Examples of long range networks include the
classical Bethe and Erdös–Rényi16,17 networks and the more recent
Watts–Strogatz18 and Barabási–Albert models19.

1Minerva Center and Department of Physics, Bar Ilan University, Ramat Gan 52900, Israel, 2Institut für Theoretische Physik III, Justus Liebig Universität
Giessen, Giessen, 35392, Germany, 3Physics Department and Network Operations Center, Aristotle University of Thessaloniki, Thessaloniki, 54124,
Greece. *e-mail: li.daqing.biu@gmail.com.
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Figure 1 | Spatially embedded real and model networks. a, The airline
network in the USA region. The airports are linked together by direct flights.
For clarity, only flights with more than 200,000 seats for the summer of
2008 are shown. b, Model network with the same parameters as the airline
network (δ = 3 and α = 1.8). Note the similarity between model and
real data.

Many real networks, however, do not fall into these categories,
and the lengths of their links are characterized by a broad power
law distribution. For example, in a mobile phone communication
network, the probability P(r) to have a friend at distance r decays
as P(r) ∼ r−2 (ref. 20), and in the global airline network, the
probability that an airport has a link (direct flight) to an airport at
distance r , decays as P(r)∼ r−3 (ref. 21) (see Fig. 1a). By definition,
short range and long range networks correspond to P(r)∼ r−δ , with
δ =∞ and δ = 0, respectively.

A fundamental open question is whether also spatially embedded
networks with 0<δ <∞ can be characterized by a dimension. Here
we show how the dimension of those networks can be determined
and that it plays a basic role, not only in characterizing the structure,
but also in determining the dynamical properties on the network
and its behaviour near a critical point.
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Das Netzwerk der Fluglinien in den 
USA nur mit den Flughäfen, die durch 
Direktflüge miteinander verbunden 
sind; es werden ausschließlich Flüge 
mit mehr als 200.000 Plätzen im 
Sommer 2008 angezeigt. Die Dimen-
sion des Netzwerks ist 3.

[  KURZ BERICHTET  ]
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 Beim Bundesverfassungsgericht in 
Karlsruhe standen Ende März gleich 
zwei Juristen der Justus-Liebig-Uni-

versität Gießen im Mittelpunkt: Im Rahmen 
einer gerichtsinternen Feierstunde wurde 
der Gießener Rechtswissenschaftler Prof. 
Dr. Brun-Otto Bryde verabschiedet, der seit 
2001 bis Anfang dieses Jahres dem Ersten 
Senat des Bundesverfassungsgerichts ange-
hörte. Gleichzeitig wurde die Gießener Juris-
tin Prof. Dr. Gabriele Britz in Karlsruhe of-
fiziell als Bundesverfassungsrichterin in ihr 
Amt eingeführt. Sie war im Dezember 2010 
vom Bundesrat einstimmig gewählt worden. 
Die 42-Jährige ist seit 2001 Professorin für 
Öffentliches Recht und Europarecht an der 
Justus-Liebig-Universität Gießen. Sie trat im 
Ersten Senat die Nachfolge von Dr. Christi-
ne Hohmann-Dennhardt an, die Anfang 2011 
beim Bundesverfassungsgericht ausgeschie-
den war.

Prof. Gabriele Britz studierte von 1987 bis 
1992 Jura. 1993 folgten die Promotion, 1997 
das Zweite Juristische Staatsexamen und 
2000 ihre Habilitation. Von 2001 bis 2002 
war sie Mitglied im UN-Ausschuss zur Besei-
tigung der Rassendiskriminierung (CERD), 
von 2003 bis 2009 Mitglied des Wissen-
schaftlichen Beirats des Zentrums für inter-
disziplinäre Forschung der Universität Bie-
lefeld. Am Fachbereich Rechtswissenschaft 
der Universität Gießen war sie von 2004 bis 
2006 Studiendekanin und von 2009 bis 2010 
Dekanin. Seit 2008 ist sie Mitglied des Fach-
kollegiums Rechtswissenschaften der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG).

Die Richter am Bundesverfassungsgericht 
werden für zwölf Jahre zur Hälfte von einem 
speziellen Wahlausschuss des Deutschen 
Bundestags und zur anderen Hälfte vom 
Bundesrat gewählt. Wählbar ist jeder, der 
mindestens 40 Jahre alt ist und nach dem 
Deutschen Richtergesetz über die Befähi-

gung zum Richteramt verfügt, also das Zwei-
te Juristische Staatsexamen hat oder eine 
Professur der Rechtswissenschaft an einer 
deutschen Universität.

Das Richteramt beim Bundesverfassungs-
gericht in Karlsruhe hat für Mitglieder des 
Fachbereichs Rechtswissenschaft der Uni-
versität Gießen bereits eine lange Traditi-
on. Vier ehemalige Professoren aus Gießen 
waren in der Vergangenheit Bundesverfas-
sungsrichter: der Jurist und CDU-Politiker 
Erwin Stein (1903-1992), der Arbeits- und 
Sozialrechtsexperte Prof. Alfred Söllner 
(1930-2005), die beiden Honorar-Professo-
ren Joachim Rottmann (Jahrgang 1925) und 
Hermann Heußner (1926-1996). Die früheren 
Gießener Mitarbeiter, die Honorar-Profes-
soren Herbert Landau (Jahrgang 1948) und 
Wilhelm Schluckebier (Jahrgang 1949) sind 
bis heute als Bundesverfassungsrichter tätig.

Das Richteramt beim 
Bundesverfassungs­
gericht in Karlsruhe 
hat für Mitglieder des 
Fachbereichs Rechts­
wissenschaft der 
Universität Gießen 
bereits eine lange 
Tradition.

Die Verabschiedung von Prof. Dr. Brun-
Otto Bryde und die Amtseinführung von 
Prof. Dr. Gabriele Britz fanden Ende März 
beim Bundesverfassungsgericht statt.
Fotos: Bundesverfassungsgericht

Gießener Rechtswissenschaftler als Richter  
beim Bundesverfassungsgericht
Feierliche Verabschiedung von Prof. Dr. Brun-Otto Bryde und offizielle 
Amtseinführung von Prof. Dr. Gabriele Britz
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